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Zur  Entwicklung eines  schulinternen  Curriculums  für  die  ab  2020  geltende  

generalistische Pflegeausbildung benötigen Schulleitungen und Lehrende  

einen Einblick in das Berufsfeld professionelle Pflege. Das Forschungspro

jekt KraniCH (Kompetenzorientiertes, anschlussfähiges Curriculum Hanno

ver) setzt an der Berufspraxis an und bindet die schulischen Akteure als Co- 

Forschende aktiv ein. 

Der Beitrag beschreibt und begründet das Forschungsdesign, berichtet und 

reflektiert die Erfahrungen der Co-Forschenden und skizziert erste Ergebnisse  

der Berufsfeldanalyse. 





Hintergrund und Ziel 

Die Trennung zwischen den Pflegeberufen (Altenpflege, 
Gesundheits- und Krankenpflege und Gesundheits- und 
Kinderkrankenpflege) wird ab 2020 zugunsten einer gene
ralistischen Pflegeausbildung aufgehoben. Insbesondere 
in der Altenpflege und der Gesundheits- und Kinderkran
kenpflege wird befürchtet, dass dadurch die Spezialisie
rungen in den bisherigen Pflegeberufen verloren gehen 
und spezielles Wissen nicht ausreichend vermittelt werden 
kann. Die Frage, welche diese speziellen pflegerischen Tä
tigkeiten und Kompetenzen in den drei Pflegeberufen sind, 
bleibt bislang unbeantwortet. 
Die Pflegeschule der Medizinischen Hochschule Hannover 
(MHH) bildet Gesundheits- und Krankenpfleger/-innen 
sowie Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger/-innen aus. 
2016 beauftragte sie das Institut für Berufliche Lehrerbil
dung der FH Münster mit der wissenschaftlichen Beglei
tung der Curriculumentwicklung für eine generalistische 
Pflegeausbildung nach dem Pflegeberufegesetz. Die Exper
tise aus der Altenpflege sicherte sie sich durch eine Koope
ration mit der Berufsfachschule für Altenpflege, Bildungs
akademie der Johanniter Hannover. 
Ziel ist es, auf der Basis einer empirischen Berufsfeldanaly
se und anschließender Literaturanalyse ein Curriculum für 
die generalistische Pflegeausbildung zu entwickeln. Hier
zu muss die Frage beantwortet werden, was das Spezielle 
in den drei Pflegeberufsausbildungen in den unterschiedli

chen Settings bei der Pflege von Menschen verschiedener 
Altersstufen ist und wo Gemeinsamkeiten zu finden sind. 
Settings sind (Wohn-)Bereiche oder Stationen in verschie
denen Versorgungsbereichen professioneller Pflege (z.  B. 
chirurgische Station im Krankenhaus, Wohnbereich für 
Menschen mit Demenz, ambulanter Pflegedienst). 
Damit das Curriculum die aktuellen und zukünftigen An
forderungen an die pflegeberufliche Arbeit widerspiegelt 
und im Unterricht umgesetzt wird, wurden zwei Vereinba
rungen getroffen: 
1. Die Forschung setzt in der aktuellen Berufspraxis an 

und eruiert, 
•	 welche allgemeinen und speziellen Tätigkeiten in 

den verschiedenen Settings durch Pflegende selbst
ständig oder eigenverantwortlich verrichtet werden 
müssen, 

•	 welche Anlässe pflegerisches Handeln auslösen und 
•	 welche herausfordernden Situationen, Konflikte und 

Kommunikationsstrukturen im Pflegealltag zu be
wältigen sind. 

2. Die schulischen Akteure sind aktiv in die Forschung ein
bezogen. Als Co-Forschende 
•	 erhalten sie Einblick in aktuelle pflegerische Hand

lungssituationen verschiedener Settings, reflektieren 
diese und 

•	 bringen die gesammelten Erkenntnisse in die curricu
lare Arbeit ein. 
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Forschungsdesign 

Das Forschungsdesign besteht aus drei Säulen: Berufs
feldanalyse, curriculare Entwicklung von Lernsituationen 
sowie Implementation und Evaluation der Lernsituationen 
(vgl. Abb.). Schulleitungen und Lehrende sind im Sinne 
der Praxisforschung (vgl. Unger 2014) als Co-Forschende 
in die Forschung eingebunden, arbeiten und entscheiden 
mit. 
Die Berufsfeldanalyse (nach Becker/Spöttl 2006) er
folgte 2016 in 43 unterschiedlichen Settings der ambu
lanten und stationären Akut- und Langzeitpflege mittels 
nicht teilnehmender Beobachtungen (vgl. Lamnek/Krell 
2016) und fokussierter Interviews (vgl. Merton/Kendall 
1979). Zwei Expertenworkshops ergänzten die Ergebnisse 
der Beobachtungen und der Interviews zu den speziellen 
Tätigkeiten und den herausfordernden Situationen. 
Die Beobachtungen der Pflegenden fanden durch ein Tan
dem statt, bestehend aus einer Lehrkraft mit beruflicher 
Erfahrung (Experte/Expertin) und einer Lehrkraft ohne 
berufliche Erfahrung (»Laie«) im zu beobachtenden Set
ting. Mithilfe der empirisch begründeten Typenbildung 
nach Kelle/Kluge (2010) wurden 80 Beobachtungspro
tokolle und die Ergebnisse der Expertenworkshops ausge
wertet. Aus dem Datenmaterial wurden Kategorien zu den 
einzelnen Forschungsschwerpunkten gebildet. Im Auswer
tungsprozess wurden hergeleitete Kategorien identifiziert, 
systematisiert, ergänzt und ausdifferenziert. Die 71 tran
skribierten Interviews wurden mithilfe der qualitativen In
haltsanalyse nach Mayring (2015) ausgewertet. 

Parallel zu allen Phasen des Forschungsprozesses fanden 
Validierungsprozesse statt, die in Anlehnung an Altrich
ter/Posch (2007) verliefen. So wurden der Forschungs
prozess mit den Lehrenden und den Schulleitungen re
flektiert und die Ergebnisse von Pflegeexpertinnen und 
 -experten validiert. 
Der Forschungsansatz im Projekt KraniCH beteiligt Schul
leitungen und Lehrende auf den verschiedenen Ebenen. 
Das erhöht die Wahrscheinlichkeit, dass das neue Curricu
lum als eigenes Produkt angenommen und im Unterricht 
umgesetzt wird. 
Das Forscherteam plant, strukturiert, evaluiert und do
kumentiert den Forschungs- und Curriculumentwick
lungsprozess. Es gibt Empfehlungen zur Anpassung der 
Forschungsaktivitäten sowie der Vorgehensweise an grup
pendynamische Prozesse und ist Teil der Steuerungsgrup
pe, in der die Leitungskräfte beider Pflegeschulen in die 
Entwicklungsarbeit eingebunden sind und mitentscheiden. 
In der Projektgruppe arbeiten die Lehrenden der Projekt
schulen mit und bilden Arbeitsgruppen, in denen Arbeits
aufträge bearbeitet werden, wie z. B. die Validierungen der 
von den Tandems erhobenen und von der Steuerungsgrup
pe ausgewerteten Daten. 

Erfahrungen und Erkenntnisse der Lehrenden als 
Co-Forschende 

Schulleitungen und Lehrende beider Projektschulen fan
den es bereichernd, nach vielen Berufsjahren als Lehrende 
in die Berufspraxis zu kommen und Bereiche beobachten 
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zu dürfen, die ihnen aus eigener Berufsbiografie fremd sind. 
Sie erhielten durch die Beobachtungen und Interviews Ein
blicke in die aktuelle Berufspraxis der Pflegeberufe, was 
ihnen ermöglichte, ihren Unterricht bezogen auf Inhalte 
und Ausrichtung zu reflektieren. Vorbehalte gegenüber 
dem selbst nicht erlernten Pflegeberuf wurden abgebaut. 
Wesentlich dazu beigetragen hat der Austausch zwischen 
Experte/Expertin und Laie in den Beobachtungs-Tandems. 
Aus den Beobachtungen und Interviews wurden erste Kon
sequenzen für die Gestaltung des Curriculums und für die 
eigene Lehrtätigkeit gezogen, so z. B. welche pflegefachli
chen Themen vertieft, ergänzt oder reduziert werden kön
nen. 
Sowohl bei Pflegenden als auch bei Lehrenden herrscht 
die Annahme vor, dass es sehr viele spezielle Tätigkeiten 
in den drei Pflegeberufen gibt. Nach Auswertung der Beob
achtungen wurden 40 Kernaufgaben bestimmt, die typisch 
für einen Arbeitszusammenhang und identitätsstiftend für 
den Pflegeberuf sind (vgl. Kuckeland/Schneider 2017, 
S. 20). Die Kernaufgaben sind in allgemeine und speziel
le Tätigkeiten differenziert. Es konnten 474 spezielle Tä
tigkeiten identifiziert werden, die sich dem Grad ihrer 
Spezifität nach unterscheiden. Als hoch speziell (in nur 
einem oder max. 2–3 Settings vorkommend) können nur 
67 Tätigkeiten bezeichnet werden. Alle weiteren sind se
mi-spezielle Tätigkeiten, die in mehreren Settings vorkom
men. Die Herleitung weniger hochspezieller Tätigkeiten 
und vieler Gemeinsamkeiten aus 43 Beobachtungssettings 
zeigt, dass die bisherigen drei Pflegeberufe mehr miteinan
der verbindet als vermutet. 
Das ist auch die Erkenntnis der Teilnehmenden der Exper
tenworkshops: In der Evaluation äußerten sie, dass es ein
zigartig gewesen sei, die drei Pflegeberufe nebeneinander 
zu erleben. Einige gaben an, ihre Meinung über die gene
ralistische Ausbildung geändert zu haben. Teilnehmende 
aus der Gesundheits- und Kinderkrankenpflege meldeten 
zurück, dass sie ein anderes Ergebnis erhofften, nun aber 
trotz unterschiedlicher Rahmenbedingungen »erschre
ckend viele« Gemeinsamkeiten der drei Pflegeberufe sä
hen. Auch Teilnehmende aus der Altenpflege erkannten 
diese Gemeinsamkeiten und wünschten sich mehr Aus
tausch unter den Pflegeberufen. Teilnehmende aus der Ge
sundheits- und Krankenpflege waren über die hohe Fach
kompetenz in den drei Pflegeberufen erstaunt. 
Nachdenken lösten bei den Lehrenden die in der Berufspra
xis zu beobachtenden unprofessionellen Handlungen aus, 
deren Ursachen und Wirkungen es zu erforschen gilt. Die 
protokollierten unprofessionellen Handlungen von Pfle
genden wurden deshalb in die Auswertung eingeschlossen. 

Von der Berufsfeldanalyse zur Entwicklung 
von Lernsituationen 

An die Berufsfeldanalyse schließen sich die Entwicklung 
einer curricularen Struktur sowie die Konstruktion von 
Lernsituationen an. Die Ergebnisse der Feldforschung flie
ßen in die curriculare Entwicklung ein: Beobachtete Pfle
gesituationen (im Sinne beruflicher Handlungssituationen, 
vgl. Kuckeland/Schneider 2016, S. 7) werden danach 
analysiert, welche Akteure aktiv sind, welche Pflegean
lässe pflegerisches Handeln auslösen, wie Akteure auf die 
Pflegesituation und in Interaktion miteinander reagieren, 
welche allgemeinen und speziellen Tätigkeiten Pflegende 
ausüben und welchen Herausforderungen sie in der Be
rufspraxis begegnen. Entsprechend wurden neben den 
40 Kernaufgaben, die sich in allgemeine und spezielle Tä
tigkeiten gliedern, fünf weitere Schwerpunkte erhoben 
und ausgewertet (vgl. Tab. 1). 
Die Forschungsschwerpunkte sind Ausgangspunkt für 
die Entwicklung von Lernsituationen. Kernaufgaben (z.B. 
»Pflege prozesshaft gestalten« oder »Hygienisch arbeiten«) 
oder Pflegeanlässe (z. B. Pflegediagnose »Chronischer 
Schmerz«) können als Basis für eine Lernsituation dienen. 
Die in der Berufsfeldanalyse eruierten Problemsituationen 
stellen den Alltag von Pflegefachkräften dar und müssen 
reflexiv im Unterricht von Auszubildenden bearbeitet wer
den (vgl. Darmann 2005). Im Folgenden werden ausge
wählte Beispiele zu den »Herausfordernden Situationen« 
und »Konflikten« dargestellt, da diese einen bedeutenden 
Einfluss auf die Curriculumentwicklung haben. 

Herausfordernde Situationen 

Herausforderungen sind komplexe Situationen, die eine 
Anstrengung zur Bewältigung erfordern und vom Kontext 
und der subjektiven Bewertung der Person beeinflusst wer
den (vgl. Treptow 2012, S. 29 f.). Sie wirken belastend, 
treten aus dem Rahmen täglicher Routine heraus und kön
nen Unsicherheit, Handlungsdruck und begrenzten Ent
scheidungsspielraum (vgl. ebd., S. 37) beinhalten. 
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Tabelle 2 zeigt Beispiele herausfordernder Situationen: 
Angehörige, die Zweifel an der fachgerechten Versorgung 
der zu pflegenden Person haben, sind für die Pflegenden 
eine Herausforderung. Sie müssen auf deren Zweifel sach
lich eingehen, obwohl sie sich angegriffen fühlen. Mehre
re Anforderungen gleichzeitig erfüllen zu müssen, ist eine 
herausfordernde Situation, auch wenn die/der Pflegende 
scheinbar eine »Lösung« gefunden hat, indem sie/er meh
rere Tätigkeiten parallel ausübt. Es ist möglich, dass hie
raus fehlerhaftes Handeln entsteht. 

Konflikte 

Ein sozialer Konflikt entsteht zwischen Personen, wenn 
wenigstens eine Person Differenzen im Wahrnehmen, Den
ken, Vorstellen, Fühlen und Wollen mit einer anderen Per
son erlebt und durch diese in der Verwirklichung ihrer Zie
le, Wünsche und Bedürfnisse behindert wird. Gleichzeitig 
besteht ein Lösungszwang (vgl. Glasl 2013). Ein Konflikt 
entsteht intrapersonell, wenn eine Person Ziele, Wünsche 
und Bedürfnisse mehrerer, gleichzeitig oder nacheinander 
ausgeübter Rollen nicht in Einklang bringen kann, sich 
aber entscheiden muss oder innerhalb einer ausgeübten 
Rolle zwischen Alternativen entscheiden muss (Interrollen- 
oder Intrarollenkonflikt). Ob eine richterlich genehmigte 
freiheitseinschränkende Maßnahme angewendet wird, ist 

von der Einschätzung der Pflegefachkraft abhängig, die 
sich in ihrer Entscheidung zwischen den Freiheitsrechten 
der Person und deren Bedürfnis nach Sicherheit bewegt 
(vgl. Tab. 3). Hieraus kann für die Pflegekraft ein Dilem
ma entstehen: Egal wie sie sich entscheidet, für oder gegen 
die Freiheitseinschränkung, sie setzt die Klientin oder den 
Klienten entweder dem Risiko zu stürzen oder dem Erle
ben des Gefangenseins aus. 
Verstößt eine Pflegefachkraft gegen Regeln und wendet 
eine Spritze an, die nicht beschriftet ist, so setzt sie die 
Klientin/den Klienten einem Risiko aus. Es kann ein in
trapersonaler Konflikt entstehen, weil sich eine Kollegin/ 
ein Kollege gezwungen sieht, der Fachkraft entweder zu 
widersprechen und sie aufzufordern, die unbeschriftete 
Spritze zu entsorgen, oder nicht zu intervenieren, weil sie/ 
er nicht als unkollegial gelten möchte. 

Fazit 

Die Ausrichtung auf die Praxisforschung mit dem Schwer
punkt einer Berufsfeldanalyse, die Einbindung der schu
lischen Akteure in die Datenerhebung und -auswertung 
sowie die stetige Reflexion des Forschungsprozesses führt 
zu Ergebnissen auf unterschiedlichen Ebenen. Um die 
Lehrenden in den Prozess der Curriculumentwicklung 
einzubinden und eine Identifikation mit dem neuen Curri
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culum zu ermöglichen, überwiegen die Vorteile der durch 
die Lehrenden durchgeführten Beobachtungen gegenüber 
einer »wissenschaftlicheren« Beobachtung durch externe 
Forscher/-innen, die ausschließlich fremdbestimmte Er
gebnisse hätten liefern können. Die Erkenntnisse, welche 
die Lehrenden sowohl für ihre eigene Berufsrolle als auch 
für die anstehenden curricularen Prozesse gewonnen ha
ben, sind voraussichtlich nachhaltiger. 

s
 

Inhaltlich bieten die erhobenen Ergebnisse vielfältige An
satzpunkte für die Curriculumentwicklung. Die Besonder
heiten in der Pflege von Menschen verschiedener Alters
stufen und in unterschiedlichen Settings müssen ebenso 
berücksichtigt werden wie herausfordernde Situationen 
oder Konflikte, die in allen Pflegebereichen zum Tragen 
kommen. 
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